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Wieder einige Tage später fragte Hansli:
«Großmutter, kommen die Metzger auch in den Himmel?»
«Wie sollten sie nicht, wenn sie gut tun? Warum sollten gerade die

Metzger — ach so, machst immer noch an dem herum!»
Eine andere Frage gab dem Büblein auch zu denken: Ob die Tiere

auch in den Himmel kämen und wie das dann sei, wenn sie dort oben
einander begegneten, der Aeschlimann und das Rind? Aber bevor Hansli
sich diese Frage zurechtlegen konnte, machte die Großmutter:

« Jä lue, my liebe Bueb, so ein Rindsbraten wächst halt nicht im Garten,
und die Bratwürste kann man nicht von den Bäumen ablesen — begreif!»

Ja, das hat man nach und nach begriffen, als man ein Hans geworden
war. Man mußte wohl! Gf.

Die «böse» Stiefmutter
Märchen sind schön. Die Kinder haben Freude daran, und so wie die

Blumen die Sonne, so braucht das Kind Freude, wènn es gedeihen soll.
Aber nicht alle Märchen sind durchwegs schön. Daruni soll man sich
genau überlegen, welche davon und wie man sie den Kindern erzählen
soll. Denn was man kleinen Kindern erzählt, das bleibt oft ihr Leben lang
in ihnen haften, wie mit einem harten Griffel eingeritzt. Im - Schneewittchen»

zum Beispiel und im < Aschenbrödel lernt das Kind böse
Stiefmütter kennen. Also denken die Kinder, Stiefmütter sind allemal böse.

Die Märchen sind also mitschuld an der schiefen Vorstellung von der
bösen Stiefmutter. In Wirklichkeit ist es aber so, daß es gute Stiefmütter
gibt und schlechte, so wie es gute Mütter gibt und schlechte, gute und böse
Menschen überhaupt. Darum ist es nicht recht, daß Kinder andere
Kinder ausspotten, weil sie «nur» eine Stiefmutter haben. Das kommt
leider häufig vor. Es ist eine Gedankenlosigkeit. Was können die Kinder
dafür, wenn ihnen die Mutter wegstirbt? Und sollte man ihnen nicht
vielmehr gratulieren, wenn sie als Waisen eine neue Mutter bekommen
haben? Gf.

Mißtrauen und Neid
Man sagt, Gehörlose seien, eben weil sie nicht hören, besonders

mißtrauisch und neidisch. Sie sind es teilweise. Aber nicht mehr als die
Hörenden. Denn auch diese haben ja Grund zum Neid. Weil jeder
Hörende Mithörende bat, die reicher sind als er oder klüger oder
erfolgreicher. Neid und Mißgunst und Mißtrauen trifft man daher überall.
Sogar bei Höchstgebildeten, und da ebensooft wie unter Gehörlosen. Der
Unterschied besteht darin, daß der Hörende Mißtrauen und Neid besser
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verstecken kann als der Gehörlose. Er kann sich besser beherrschen, während

der Gehörlose seinem Mißtrauen oft ungestüm Luft macht. Dafür
fressen Neid und Mißgunst dem Hörenden heimlich am Herzen.

Diese Gedanken kamen mir, als ich an einem Septembersanistag einen
Eisenbahnwagen voll fröhlicher Gesichter sah. Es waren lauter Gehörlose,

die zusammen einen Ausflug machten. Sie freuton sich wie Kinder.
Wären es, sagen wir einmal Professoren oder Fabrikdirektoren oder
Verwaltungsräte gewesen, so wären sie auf dieser Vergnügungsreise
nicht anders dagesessen als auf der Fahrt zu einer Beerdigung, so
vornehm zurückhaltend und vorsichtig in ihren Gesprächen.

Na ja — auch die Gehörlosen haben ja ihre dunklen Stunden — jeder
Taubstummenfürsorger kann davon ein Liedlein singen — aber an
diesem Tage waren sie lauter Kinder der Freude. Neid und Mißtrauen
waren jedenfalls nicht in ihrem Reisegepäck. G-f.

Notizen
300 Millionen Schweizer Franken und dazu noch ein Silberbergwerk

hat ein Kellner in Rom mit seinen beiden Schwestern von einem Großonkel

geerbt, der in Argentinien gestorben ist. Fraglich, ob er jetzt besser
schläft als vorher.

Fast kein Wasser mehr hat Häutligen, ein Dorf in der Nähe von
Münsingen. Abends fließt für eine kurze Stunde Wasser aus der Röhre, und
dann ist es wieder für 23 Stunden Schluß. Wenn die Frauen große Wäsche
haben, so fahren sie talwärts nach Tägertschi hinunter und waschen dort.

Die Häutliger ließen einen Wasserschmecker kommen, der mit seiner
Rute nach Wasser suchte. «Hier an dieser Stelle ist Wasser im Boden,
unfehlbar, bombensicher!» Man grub ein Loch in den Boden, hörte dann
wieder auf, denn in zwanzig Meter Tiefe war die Erde immer noch
knochentrocken.

Wassermangel hier, Ueherschwemmungen in Afrika! Aus Dar-es-Salam
kommt die Kunde, daß eine Regensturzflut die Kulturen überschwemmt
und weithin verwüstet hat, so daß eine Hungersnot droht.

Gottlob sind die Feiertage vorüber! denkt Fritzli. Denn Papa muß
jetzt in das Geschäft, und Fritzli kann endlich allein mit seiner neuen
Eisenbahn spielen.

Schrieb einer in das Buch eines Krankenhauses: «Das höchste Glück
auf Erden, das ist gesund zu sein!» Ein anderer schrieb dazu: «Ich aber
sage nein! Das höchste Glück auf Erden, das ist gesund zu werden!»
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